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G Nr. 29. 1830.

Merſeburgiſche Blätter.
Vierter Jahrgang.

Die drei Glaäubiger.
Der Kalif Aroun-Al-Raſchid war nicht al-

lein ein großer Monarch, ſondern auch ein
aufgeklaärter Mann. Seine Macht war groß,
ſeine Gerechtigkeit ſtreng, ſein Blick nieder-
ſchmetternd, ſein Herz war allen großmuthi-
gen Regungen, ſeine hulfreiche Hand allen

„Unglucklichen geöffnet. Der Purpur von Tyr
und von Alep ließ bei ihm den Befehlshaber
der Glaubigen wahrnehmen, aber der Tur-
ban von Jaffa, womit er ſich gern öfter
ſchmückte, zeigte noch mehr zu Gunſten des
Philoſophen und des Freundes der Menſch-
heit, was in ſeinem Lande und Zeitalter ſehr
erſprießlich war. Viele große Maänner haben
in der einfachen Kleidung eines Buürgers,
dort, wo es an andern Mitteln fehlte, ihre
Völker beobachtet und ſeltene Thaten ausge-
übt. So ſiegten in der gemeinen Soldaten-
uniform ihrer Armeen ein Alexander zu Ar-
belle; ein Heinrich IV. zu Jery; in dem Klei-
de eines Handwerkers verbreitete Comes von
Medicis ſeine Schatze an den Oertern der
Dürftigkeit, und Titus verlor ſich als römi-
ſcher Burger an den Ufern der Tiber, wenn
er ſein Tagewerk gut anwenden wollte.

Eines Abends irrte der Kalif, in Beglei-
tung ſeines treuen Mesrour, wie er oft zu
thun pflegte, in den Straßen von Balſora
herum. Er kam an einer Brucke voruüber, die
über einen reißenden Strom fuhrte, auf der-
ſelben, hart am Strande, ſah er einen be-
trunkenen Menſchen eingeſchlafen liegen eine
ſehr große Brieftaſche war aus ſeiner Taſche
gefallen, bei der leiſeſten Bewegung mußte

der Schlafende hinabfallen und unrettbar ſein
Grab in den Fluthen finden. Da befahl der

21. Julius.

Kalif dem Mesrour, „wecke dieſen Menſchen
und hebe ſeine Brieftaſche auf.“ „Herr der
Glaubigen antwortete Mesrour, „dieſer
Mann iſt ein Wucherer.“ „„Du irrſt dich
Mesrour ſagte der Kalife, „ich ſehe hier
nur einen Menſchen, gehorche ohne Wider-
ſpruch.“ Mesrour beeilte ſich, die Briefta-
ſche aufzuheben und den Mann zu wecken.
Der Kalif ſagte zu dem Wucherer dem eine
Stunde des Schlafes faſt ſeine ganze Ver-
nunft wieder gegeben hatte, „Jhr werdet ent-
ſchuldigen, wenn wir Eure Ruhe geſtoört ha-
ben, betrachtet aber die Stelle, auf welcher
Jhr lagt und Jhr werdet verzeihen.“ Der
Geweckte ſchauderte bei dem Anblick der Ge-
fahr, welcher er eben entronnen war, er er
ſchöpfte ſich in Dankſagungen und fragte end-
lich: „„wem habe ich mein Leben zu verdan-
ken wer ſeyd Jhr, Herr, und welchem Zu-
falle verdanke ich das Mitleid, welches die
Kinder des Ali an einem armen Fremden aus-
uüben „„Wir ſind Officiere von der Garde
des Kalifen,“ verſetzte Mesrour, „wir
thaten nichts als was jeder Andere an un-
ſerer Stelle gethan haben wurde.“ „Aber wir
bitten ſetzte der Kalif hinzu „lehnt
unſern Beiſtand nicht ab, Euch nach Hauſe
zu geleiten, denn es iſt ſchon ſpat, und nehmt
Eure Brieftaſche zurück, die Jhr hier wah-
rend des Schlafs verloren habt.“

Bei dem Anblick der geliebten Brieftaſche,
deren Verluſt er eben bemerkt hatte, konnte
ſich der Fremde kaum vor Freude halten, er
ſprang vor Jubel in die Höhe und ſagte: ich
bitte, meine Herrn, begleitet mich, nicht als
ob ich mich fürchtete, ſondern um Euch in
meiner Wohnung ſo ganz meine Erkenntlich-
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keit beweiſen zu können.“ Jch will Euch be
gleiten ſagte der Kalif, aber nur un
ter einer Bedingung, dieſer nämlich daß Jhr
mir die Papiere zeigt, die in dieſer Brieftaſche
enthalten ſind.““ Der Mann. willigte mit
Freuden ein und ſie machten ſich. auf den
Weg zu ſeiner Wohnung woſelbſt ſie nach.
zwei Stunden anlangten.

Nachdem ſie Sorbet, einige ſuße Citro
nen genoſſen und eine Pfeife geraucht hatten,
erinnerte der Kalif ſeinen Wirth an ſein Ver
ſprechen wegen des Jnhalts der Brieftaſche.
Gut meine Herrm, ich habe es verſprochen
und ſo höret denn ich verleihe Geld auf hohe
Zinſen an junge Leute von guter Familie lei-
der ſind aber alle dieſe Speculationen nicht
mehr glücklich und ich erleide großen Verluſt.
Dieſen Morgen weil ich Geld nöthig hatte,
ging ich bei Zeiten aus, um bei meinen zahl-
reichen Glaubigern ſolches einzutreiben, er
hielt aber vom keinem derſelben einen Obolus.
Als ich ziemlich traurig uüber den ſchlechten
Ausgang meines Vorhabens zurückkam be
gegneten mir zwei Landsleute, wir gingen,
unſern Kummer in einigen Flaſchen Cyperwein
zu ertranken und trennten uns ziemlich ſpaät;
unterwegs hatte mich der Schlaf uübermannt
und im der Trunkenheit legte ich mich dann,
ohne es zu wiſſen an jenen gefährlichen Ort,
wo mir Eure Großmuth das Leben erhielt.
Der Kalif war erfreut uüber die Freimuthig
keit ſeines Wirthes und fragte ihn: „dieſe
Brieftaſche enthaält, alſo die Summen die
man Euch ſchuldet, und die Schuldſcheine Eu
rer Glaäubiger?“ „ja meine Herrn und der
Verluſt derſelben hatte mich zum Bettler ge
macht. „Wiollt Jhr uns nicht die Namen
jener anzeigen, die Euch die ſtarkſten Sum
men ſchulden?“ fragte der Kalif. „Sehr
gern meine Herrn,“ ſagte der Gefragte und
öffnete die Brieftaſche.

„„Hier iſt der Schuldſchein von Haſſan
Margadar, das ſchöne Antlitz benannt, er
belauft ſich mit den Jntereſſen nahe auf 8000
Beutel.“ Und auf welche Weiſe verſchwen-
det dieſer ſchöngeſichtige Margadar ſo große
Summen?““ fragte der Sultan „Herr,“
antwortete der Wucherer er iſt ein eitler
Juüngling, der Pracht und Ueppigkeit liebt.
Mit großem Aufwande laßt er ausländiſche
Schoönheiten, egyptiſche Tanzerinnen, baby-

loniſche Teppiche arabiſche Pferde, ſyriſche
Spezereien, Mantel von Caſchemir, Schleier
von Hindoſtan und die ſeltenſten und reichſten
Waaren kommen er kleidet ſich in die reich-
ſten Feſtgewander und ſeine Garderobe ent-
halt der Prachtkleider zu Taufenden, wie ſei-
ne goldnen Vorſaäle der Diener. Auf dieſe
Weiſe laßt es ſich dann auch wohl leicht be
greifen wie der junge Unverſtand ſein Geld
los wird.“ „Allerdings ſagte der Ka-
lifß „jaber gehen wir darüber hinweg und
zum zweiten Schuldner wie ſteht es mit die-
ſem?“ „Dieſer iſt Selim, fagte der
Wucherer „in Balzoro unter dem Namen
der Wurfler bekannt. Er iſt mir, gut gezahlt,
16000 Beutel ſchuldig er iſt ein Sprudel-
kopf ein kecker Spieler der ſich in ein Meer
von Gold ſturzen wurde, in der Hoffnung,
es vor der Ewigkeit auszutrocknen.“ We
von dieſem zum Dritten ſagte der Kalif.
„Dieſer hub der Wucherer verdrießlich an

iſt der junge gelehrte Sinnbad. Er ſchul-
det mir das Wenigſte, aber gerade auf ihn
ſetze ich das geringſte Vertrauen. Seine
Schuld uüberſteigt nicht 2000 Beutel, aber er
macht ſchöne Verſe, er hat Geiſt. Mit ſol-
chen Gaben kommt. man freilich heut zu Tage
nicht. weit, das Verſemachen tragt ihm nicht
ſo viel ein daß er ſich mit einem Hunde-
oder Vogeldreſſirer meſſen darf. Der arme
Schlucker von Poet wird ſicher nicht bezahlen
können, aber dann werde ich ihn noch dahin
e wo ihm. das Verſemachen vergehen
pol.

„„Wie aber ſiel ihm der Kalif ein
„hat dieſer Menſch ſein Geld durchgebracht
„„Was dieſen Punkt betrifft, ſo kann man
eben nicht anders ſagen, als auf eine ſehr
thörichte Weiſe, welche nur ein toller Schwar-
mer lobwuürdig nennen mag, der ihm ſelbſt
ahnlich iſt. Der Thor hat mauriſche und chal-
daiſche Handſchriften zuſammengekauft, zu
dem iſt er noch großmuthig und reicht unge-
meſſene Gaben an alle diejenigen welche er
fur unglucklich und fur armer halt, als er
ſelber iſt. Seinen Freunden ſteht. ununter-
brochen ſeine Kaſſe offen in welcher freilich
öfter Ebbe als Fluth iſt. Beſonders aber ver-
dient er noch darüber Vorwurfe, daß er ſeine
Herzensgeliebte beinahe ſo ſtark liebt, wie
den Cyperwein und den Cyperwein beinahe ſo
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heftig, wie ſeine Geliebte, ein Umſtand, durch
den er jahrlich einige hundert Sultane mehr
verthut, als nöthig waren.

Richtig fiel der Kalif mit einiger War
me ein erſparen könnte Sinnbad dieſe
Summe, aber ſeine Weisheitsſprüche waren
dann minder warm ſeine Verſe waren ohne
Begeiſterung. Die Reize der Geliebten, das
Feuer des gottlichen Getrankes, ſie müſſen
dem braven Gelehrten nicht verkümmert wer-
den, fur ihn ſind ſie eigentlich geſchaffen.
Nein, beim Propheten! wenn es auf mich
ankame, ſo ſollte kein Weiſer trauern, kein
Dichter ſeufzen, weil ihn Liebe flieht und der
Wein, weil ſeine Armuth beide von ihm zu-
ruckſchreckt. Deshalb mache dir uber die letzte
Schuld nicht die geringſte Unruhe gewiß, ſie
wird dir bezahlt werden. vAber durch wen? rief der Wuchrer,
indem er die Hand gegen den Himmel erhob

durch wen? dieſer arme Sinnbad hat we-
der wahre noch vermögende Freunde, wenn
es der Weinſchenker nicht iſt, der ſeine Becher
fullt oder die freigebige, ſchone Zulima, an
die ſeine Seufzer und Verſe gerichtet waren.
Herr uber dieſen Schlucker von Schuldner
muß mir bange werden, denn an ihm iſt gar
keine Erholung möglich, er muß untergehen,
ich kann ihn nicht langer halten, und einen Ret-
ter mag er nun im Monde ſuchen, hier findet
er keinen; ich ſage keinen, keinen ich muß
ihn verderben, bin ich doch gezwungen dazu.“

„„Er hat ſeinen Retter gefunden rief
Aroun-Al-Raſchid in edler Hitze „der
Kalif ſelbſt wird ihn aus deinen Wucherkral-
len ziehen.“ Hier gab Mesrour dem Be-
herrſcher der Glaubigen ein Zeichen daß der
Widerſtrahl der Morgenröthe ſchon den Mo-
ſaik des Saales röthete. Der Kalif erhob
ſich. „„Du verſtehſt mich ſagte er, in-
dem er die ſchwere Scharpe loſte, welche uüber
ſeiner Bruſt den ſtrahlenden Stern des Pro-
pheten verbarg „in zwei Stunden erſcheine
im Schloſſe und Sinnbad ſtellt dich zufrie-
den.“ „Nach wem, mein Herr rief der
halb erſchrockene, halb erſtaunte Wucherer,

„nach wem ſoll ich denn im Schloſſe des
Kalifen nachfragen?“ Nach dem Spiegel
der Gerechtigkeit antwortete Mesrour
raſch nach der Stutze der Schwachen, nach
dem Vater der Waiſen, nach dem Beſtrafer

der Laſter, nach dem Fremden, den du dieſe
Nacht beherbergt haſt, nach dem Kalifen
Aroun-Al-Raſchid endlich, der mit dir bis
zum Tagerwachen das Sopha getheilt hat.“

Der Kalif mit Mesrour gingen raſch fort.
Eine Zeitlang ſtand der Wucherer wie ver
ſteinert, dann ſturzte er zuſammen, ſich in
Demuth herumwindend, aber der Beherrſcher
der Glaubigen war ſchon in der Mitte ſeiner
Würdentrager, dem Volke recht zu ſprechen,
als der Wuchrer noch immer zitternd am
Boden lag vor Reſpect und Schrecken, daß
der Adler des Ruhms und der Lööwe der
Billigkeit an ſeiner Seite ſaß.

Zur Beherzigung für Wieſenbe-
ſitzer an der Saale. Das Austreten der
Saale hat in verſchiedenen Jahren durch Ver-
ſchlemmung des Graſes bedeutenden Schaden
verurſacht, welcher mehrmals dadurch wurde
verhütet worden ſeyn, wenn man das Gras
frühzeitiger gemahet hatte. Man iſt aber in
hieſiger Gegend gegen das fruhzeitige Mahen
deshalb eingenommen, weil man der Meinung
iſt, das Gras gewahre erſt dann ein nahrhaf-
tes Heu, wenn es gehörige Reife erhalten
habez auch müſſe wegen kunftiger Befruchtung
der Wieſen, der Saame erſt ausgefallen ſeyn.

Ohne letztern Punkt beſtreiten zu Wollen
obſchon es andere Mittel zur Erreichung

dieſes Zwecks giebt ſo iſt doch der Vortheil
des frühern Mähens zu überwiegend, um ihn
nicht zu beruckſichtigen. Denn
1) hat die Erfahrung gelehrt, daß bei dem
ſpaäten Mahen ganze Heu-Erndten durch
das Austreten der Saale verloren gingen;

2) erhalt man durch das fruhere Mahen ein
nahrhafteres Futter.

Zur Beſtatigung dieſer Meinung diene nach-
ſtehender Auszug aus Nr. 119. der Dorfzeitung:

„Uebrigens wird vorausgeſetzt, daß
jeder Bauer, ſo gut als wir, weiß, daß man
das Heu machen muß wenn der größte Theil
des Graſes zu bluhen anfangt, und daß ein
Fuder Heu, vor der Anſetzung des Saamens
gemaht, nach der einſtimmigen Meinung aller
aufmerkſamen Landwirthe, mehr Nahrung
giebt als zwei, die ſpäter gemaäht werden.
Die Kraft verliert ſich aus den Blattern, ſo-
bald die Bluthe voruüber iſt.

Daß das Grummet reichlicher nachwaächſt,
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wenn das erſte Gras fruhzeitiger gemäht wird,
iſt ein dritter Vortheil.

Der König von Rom und der
bäartige Officier. Bei mancher Gele-
genheit kam es auch zu harten Worten zwi-
ſchen Napoleon und der Kaiſerin. Ein-
mal trat der Kaiſer in das Zimmer ſeines
Sohnes in Begleitung einiger ſeiner Officiere.
Einer derſelben trug einen ſehr großen Backen-
und Schnurbart. Das Kind ſchien ſich davor
zu furchten und offenbarte ſeine Empfindundurch lautes Schreien. Jm Anfange rrierh

man die Urſache dieſes Schreckes nicht, bis
ſie die Mutter, welche an der Wiege ſaß, ent-
deckte. Heftig ſprach ſie ſogleich zu dem Of-
ficier, „Sie ſind es, mein Herr vor dem
ſich das Kind furchtet. Entfernen Sie ſich.““

Bleiben Sie entgegnete Napoleon
„„der Knabe ſoll nicht muß von Jugend
auf „Aber fiel ihm die Kaiſe-
rin ins Wort. „Kein Aber erwie-
derte Napoleon noch hitziger, fuhr aber,
als er ſich beſonnen zu haben ſchien, bei einer
Wiege zu militariſch verfahren zu ſeyn, zu
dem Officier gewandt, lachelnd fort „wohl-
an, mein Herr Officier mit dem Barte, Sie
ſingen; haben Sie die Guüte, meinem Sohne
etwar vorzuſingen. Vielleicht vergißt er uber
Jhrer ſanften Stimme Jhr rauhes Kinn.“
Der Offſicier, der ſich wirklich durch ſein mu-
ſikaliſches Talent auszeichnete, ſtimmte ſo-
gleich ein Liedchen aus einer neuen Oper an,
welches damals beliebt war, richtete die
ſchmeichleriſchen Worte aber vorzuglich an die
Kaiſerin. Dieſe fuühlte ſich durch die wohl-
verſtandene Abſicht des Gemahls geſchmeichelt,
der Kaiſer lachte und das Kind horte wirklich
auf zu weinen. Dieſem Umſtande verdankte
der Officier ein ſchnelles Avancement und es
iſt Thatſache, daß, wenn die kleine Majeſtät
ſehr unruhig war, nach dem „bartigen Of-
ficier“ geſchickt wurde, dem es auch viel-
mals gelang, das Kind zu beſanftigen.

Die Roſen von Cashmire. Wie
ſchon dieſe Roſen ſind kann ſich niemand
denken, der ſich nicht durch eigne Anſchauung
uüberzeugt hat. Von ihrer außerordentlichen
Menge erhalt man den rechten Begriff, wenn
man ſich ganz Cashmire als einen über

fuüllten Roſengarten denkt. Daher die unge-
heure Menge köſtlichen Roſenwaſſers,
die dort verbraucht und verfuhrt wird und
die verhaältnißmäßig eben ſo große Menge des
noch koöſtlicheren Attars oder Roſenöls.
Die Entdeckerin dieſes herrlichen Oeles iſt
die beruühmte Gemahlin des Kaiſers Jehan-
girs, Nur-Mahl, die nicht blos Bader,
ſondern fahrbare Kanaäle mit Roſenwaſſer
fuüllen, und zuerſt die Gewinnung des Oeles
betreiben ließ. Jetzt giebt es eigne Fabriken
dafur, in denen 4366 Pfund Roſenblatter
8 Unzen Roſenoööl geben! Eine ſchlechtere,
minder koſtbare Waare, iſt mit Sandel-
holz verſetzt.

Jn London wurde im Jahre 1776 im
Unterhauſe eine Bill vorgelegt, welche zum
Zweck hatte, daß die Hauptſtadt Nachts beſſer
bewacht wurde, und worin es hieß, daß die
Nachtwachter gezwungen werden ſollten,
bei Tage zu ſchlafen. Als dieſe Bill verleſen
worden, ſtand Lord Nugent auf, und ſag-
te, daß er es gerne ſahe, wenn dieſe Bill auch
auf ihn angewandt wuürde, indem er oft der
maßen von der Gicht geplagt ſey, daß er
weder bei Tage noch bei Nacht ſchlafen könne.

Ein Arzt, Namens Gouldſon, bei Man-
cheſter wohnhaft, hat ein Verfahren entdeckt,
die mehligen Theile aus ſolchen Gewachſen
wie Steckruüben, Mohrruben, Paſtinack c.
abzuſchneiden und zuzubereiten und feines
Mehl daraus herzuſtellen. Nach vielen, wah-
rend beinahe zwei Jahren mit vollkommenem
Erfolge fortgeſetzten Verſuchen hat derſelbe
ein Patent auf ſein Verfahren genommen,
welches, wenn ſeine Angaben davon in jeder
Beziehung richtig ſind und er wirklich gutes
und nahrhaftes Brod erzeugt, das nach ſei-
ner Behauptung ſowohl in der Beſchaffenheit
als in Farbe dem reinſten Weizenbrod gleich
kommen ſoll, eine Erfindung von nicht zu
berechnendem Werth ſeyn wuürde: denn wie
er angiebt, ſoll die Menge Mehl, welche aus
den Wurzeln einer gegebenen Fläche Landes
ewonnen wird, zum Wenigſten zwanzigmal

viel betragen, als diejenige aus der Quan-
titaät Weizenkörner, die man auf einer gleich
großen Ackerflache erhalt.

Ammoniak-Gas in der Luft. Pro-
feſſor Sjlliman hat bemerkt, daß, wenn ein
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großes Gefaß von dieſem Gas in der Luft
geöffnet wird unter einem brennenden Licht,
daſſelbe ſo brennbar iſt, daß es, ſo wie es
ſich mit der Luft vermiſcht, mit einer volumi-
neuſen Flamme brennt, und ſo eine recht huüb-
ſche Erſcheinung darbietet. Ein kleines mit
dieſem Gaſe angefuülltes Gefaßß, ſo in der
Luft geöffnet, brennt nicht, indem es ſich ent-
weder nicht hinlaänglich mit der Luft vermiſcht,
oder durch das Gefaß abgekuhlt wird oder
gar verfliegt.

Einen elektriſchen Funken aus
einem Stuck braunen Papiers her-
vorzubringen. Man trockne ſorgfältig
am Feuer einen Viertelbogen feſtes braunes
Papier bringe es an den Schenkel, halte
es an der Ecke mit der Hand und reibe es an
der andern Ecke zehn bis funfzehn Mal hin
und zurück mit dem Aermel-Aufſchlag. Wird
der Knöchel nun noch an das Papier gebracht,
ſo wird aus dem letzten ein glänzender Fun-
ken herausfahren, von einem Rauſchen be-
gleitet. Werden die Zacken einer Gabel auf
ahnliche Weiſe angelegt, ſo werden drei deut-
lich verſchiedene Lichtſtröme hervorgebracht.
Der Verſuch muß demzufolge im Dunkeln an-
geſtellt werden, und Beinkleider und Rock
müſſen von wollenem Zeuge ſeyn.

5 Vrogelſchützen-Lied.
Mel. Was gleicht wohl auf Erden e.

Was gleicht wohl auf Erden dem Schuützenvergnugen,
Was macht die Gemuther ſo froh und vergnugt

Bei luſtiger Eintracht im Streite zu liegen,
So lang, bis in Stücken der Vogel erliegt:

Iſt koöſtliche Freude, ſie rein zu genießen,
Ermuntert die Herzen erhebet die Bruſt.

Laßt Tadler und Spotter ſich höhniſch ergießen!
Sie ſollen uns nimmer vergallen die Luſt.

Diana verſteht nur die Nacht zu erhellen,
Doch wir ja wir ſchauen der Sonn' ins Geſicht

Den trotzigen Feind in den Luften zu faällen,
Ermuden wir ruüſtige Schutzen doch nicht.

Jſt das nicht Vergnugen? Es rein zu genießen,
Ermuntert die Herzen erhebet die Bruſt.

Laßt Tadler und Spoötter ſich höhniſch ergießen,
Sie ſollen uns nimmer vergallen die Se

Der Schreißer-Geſell.
(Aus Hebel's allemanniſchen Gedichten; frei in's Hoch

deutſche ubergetragen von J. G. W.)
Mein Handwerk hatt' ich gekernt, ſo ſo, la la;

Doch bin ich beim Trinken gar viel ſchneller da,
Als beim Werk, das bekenn ich frei und frank;
Der Rücken bricht mir ſchier an der Hobelbank,

Drum hat mir die Mutter manchmal profezeit
Du bekommſt keinen Meiſter weit und breit.“
uletzt glaubt ich's ſelbſt und dacht ſoll dies geſchehn,
ie ſoll dir's in der Fremde gehn?
Wie iſt mir's gegangen Nicht eben zum Voſen!Jn wenig Wochen bei ſeden Meiſtern bin ich geweſen.

O Mutterchen! wie falſch haſt Du profezeit!
Jch bekame keinen Meiſter weit und breit.

Charade an einen jungen Ehemann.
Als Ganzes hab' ich dieſe Verſe

Dir junger Ehemann, geweiht,
Hatt' ich das Erſte uur und volle Vorfe,
So hatt' ich ſchon mit Beßrem Dich erfreut.
Doch iſt's im Beutel nicht geheuer
Da ſchenkt ſich's ſchwer ja, lieber Gott!
Dann iſt die gute Zweite theuer,
Und nur ein Dichter hilft ſich aus der Noth.
Jſt's Ganze Dir ein Rathſel, nimm's verkehrt,
Dann iſt es ein Gebaude,
D'rin als moraliſche Perſon die Zweite
Das Erſte machſt du ſelbſt als reicher Ehemann
Und ich ich biete mich als Freund des Erſten an.

Charade von 4 Sylben.
Die erſte Sylbe iſt der Kopf von einem Pabſte und

einem Pavian. Die zweite iſt die Halfte von einer
Gans. Die beiden letzten ſind der Eingang zu einer
alten Stadt, wo der Prophet Jonas gepredigt hat.
Das Ganze iſt mehr als ein Prophet; es iſt ein
Zauberer, der Alles zum Staunen bringt.

Auflöſung des Sylbenrathſels im vorigen Stuck:
Vielleicht.

Bekanntmachungen.
(405) Bekanntmachung. Die ſechſte,

zum Beſten der Armenſchule veranſtaltete Aus
looſung der verſchiedenen, von den Armen-
ſchuülern gefertigten Sachen wird Montag,

den 26. Julius 1830,
Vormittags 11 Uhr,

auf hieſigem Rathhauſe offentlich ſtatt finden.
Merſeburg, den 16. Julius 1830.

Der Stadtrath.
(399) Subhaſtation. Von hieſigem

Königlichen Gerichtsamte fur den Landbezirk
ſollen nachbenannte, dem Schuhmachermei
ſter Friedrich Adolph Reinhardt in hieſiger Vor
ſtadt Altenburg zugehörige Grundſtücke

4) ein sub Nr. 819. zu Merſeburg in
gedachter Vorſtadt Altenburg gelegenes
Haus, Hof nebſt ſonſtigem Zubehör und

2) ein Stück Feld in Merſeburger Stadt



242

flur, Heimzen Ausſaat und nach dem
Flurverzeichniß 4 Acker Erde haltend, zwi
ſchen dem Kraut oder rothen Brucken
raine und dem Gerichtsraine, mitten in
einem Wechſel und sub Nr. 406. des Flur-
laäufers gelegen,

wovon das Haus ſammt Zubehör auf 700
Thlr. und das Feldgrundſtuck auf 58 Thlr.
11 Sgr. 14 Pf. von den verpflichteten Sach
verſtandigen mit Beruckſichtigung der Laſten
gerichtlich taxirt worden, Schulden halber
ſubhaſtirt werden und iſt

der 23. September 1830
zum einzigen Bietungs Termine anberaumt
worden, daher alle diejenigen, welche dieſe
Grundſtücke zu beſitzen fahig und zu bezahlen
vermögend ſind, hierdurch geladen werden,
in dieſem Termine um 10 Uhr an hieſiger Ge
richtsamtsſtelle entweder in Perſon oder durch
ausreichend legitimirte Gevollmachtigte zu er
ſcheinen, ihre Gebote zu thun und zu gewarti
gen daß dem Meiſtbietenden, wenn ſich zu
vörderſt die Jntereſſenten über das erfolgte Ge
bot erklart und in den Zuſchlag gewilligt ha-
ben werden, ſothane Grundſtucke zugeſchla
gen, nach abgelaufenem Bietungstermine aber,
ſofern nicht geſetzliche Umſtände eine Ausnah-
me zulaſſig machen auf kein weiteres Gebot
reflectirt werden wird.

Uebrigens wird ſaämmtlichen, aus dem
Hypothekenbuche nicht conſtirenden Realpra
tendenten hierdurch bekannt gemacht, daß ſie
zur Conſervation ihrer etwanigen Gerechtſame
ſich bis zum Bietungstermine, und ſpateſtens
in dieſem ſelbſt zu melden und ihre Anſpruche
dem Gerichte anzuzeigen unterlaſſenden Falls
aber zu gewartigen haben, daß ſie auf erfolgte
Adjudication damit gegen den neuen Beſitzer,
und in ſo weit ſie die Grundſtucke betreffen,
nicht weiter werden gehört werden.

Merſeburg, den 8. Julius 1830.
Konigl. Preuß. Gerichts Amt fur

den Land-Bezirk.
Er v e.

(441) Literariſche Anzeige. Jm
Literatur Comptoir in Altenburg ſind folgende
zeit gemäße Schriften erſchienen und bei J.
G. E. Römer in Merſeburg, Dom Nr. 6., ſo
wie in allen Buchhandlungen zu haben:
Replik auf die grundloſe Vertheidigung gegen

die Schrift: „Bericht uber die Umtriebe
der Frommler in Halle. Ein Wort zu
ſeiner Zeit fur jeden redlichen Proteſtanten
von einem wahrhaft Unpartheiiſchen und
treuen Anhaänger Jeſu. 8. broch. 6 Gr.
oder 72 Sgr.

Ueber die Frommelei und deren Folgen im
neunzehnten Jahrhundert von C. L. v.
Ka n. 8. broch. 6 Gr. oder 72 Sgr.

Fruüher erſchien bei uns:
Vertheidigung gegen die Schmahſchrift: „„Be-
richt uber die Umtriebe der Frommler in

Halle. Von Lichtfreund.“ Von einem Ra
tionaliſten. 8. broch. 4 Gr. oder 5 Sgr.

Ferner iſt bei demſelben zu haben:
Chriſtus und die Vernunft. Drei akademi-

ſche Reden nebſt erlauternden Beilagen, zum
25. Junius 1830, als Beitrag zur Anre-
gung und Verſtändigung dargebracht von
Theile, K. H. W., brochirt 1830. 12 Gr.
oder 15 Sgr.

Heppert, H., Darſtellung meiner Verfahrungs
art im orthographiſchen Unterricht oder
die wichtigſten Regeln der Rechtſchreibung,
nebſt der Lehre von der Jnterpunction c.
1830. 12 Gr. oder 15 Sgr.

Geſellſchafter, der feine, oder der in die Welt
tretende junge Mann. Ein treuer Weg-
weiſer, ſich in Geſellſchaft und im Umgange
beliebt zu machen, und ſich in allen vor
kommenden Fallen gut und richtig zu be
nehmen 2c. Funfte verbeſſerte und ver
mehrte Auflage. brochirt 1830. 20 Gr. od.
25 Sgr.

Dame die elegante, enthaltend eine Anwei-
ſung, wie man ſich geſchmackvoll kleidet 2c.
Zweite ſehr verbeſſerte Auflage. brochirt
1830. 8 Gr. oder 10 Sgr.

Homoopatiſche und allopatiſche Leucht- und
Brandkugeln. Ar Band Ates Heft, bro-
chirt 1830. 42 Gr. oder 15 Sgr.

Kuhn, J. F., Titulaturen und Adreſſen der
Furſten, Staatsbehorden, Staatsbeam-
ten, Geſchäfts und Privatleute, wie ſie
in Deutſchland beſonders in den Preußi-
ſchen Staaten gebraäuchlich ſind, brochirt
1830. 6 Gr. oder 74 Sgr.

Poöölitz, K. L., die Regierung Friedrich Au
guſts, Konigs von Sachſen. 2 Theile.
Subſcriptionspreis 3 Thlr. 42 Gr. oder
3 Thlr. 15 Sgr.

6
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(407) Freiwilliger Verkauf. Aufden nachſtkommenden

2 9. Julius 418 3 0ſoll die Materialwaaren Handlung des ver
ſtorbenen Kaufmann Fink in Schaafſtadt, von
deſſen unterzeichneten Erben öffentlich, jedoch
freiwillig verkauft werden. Zahlungsfahige
Kaufliebhaber haben ſich daher an dieſem Ta
ge Vormittags in der Finkſchen Handlung
einzufinden und dieſes öffentlichen Verkaufs
unter den hierbei eröffnet werdenden Bedin-
gungen gewartig zu ſeyn. Die kaäufliche Ueber
bringung kann im Ganzen mit Handelsvorra
then und Gerathſchaften, ſo wie auch ohne
dieſe geſchehen weshalb man ſich noch vorher
an den Unterzeichneten, in Droyßig bei Zeitz
wohnhaft, zu wenden hat.

Schaafſtadt, den 7. Julius 1830.
K. G. Fink.

(408) HausVerkauf. Ein ganz neu
erbautes maſſives Haus mit einem Laden,
vier Stuben, zwei Kuchen, drei Kammern,
ein Keller Hofraum, einem neu erbauten
Stall zu Holz und Torf, welcher ſich aber
auch zu einem PHerdeſtall eignet, ſoll ſogleich
aus freier Hand Veranderungshalber verkauft
werden.
lan Schwabe.

(400) Kauf-Geſuch.
eine alte, jedoch noch brauchbare Guitarre,
der Copiſt Rohr in der Vorſtadt Altenburg
hier, Nr. 77.Merſeburg den 46. Julius 1830.

(413)
tags,

den 26. Julius 1830,
Vormittags 9 Uhr

Gras Verpachtung.

ſoll die diesjährige Gras und GrummetNuzzung von dem in Loſſener Aue belegenen Wir

thiſchen Wehrdicht, ſo wie die Hälfte der, vor
dem Gotthardtsthore belegenen Scheune, nebſt
Schuppen, in der Wohnung des Kupfer
ſchmieds Koppe, an. die Meiſtbietenden ver
pachtet werden.

Merſeburg den 18. Julius 1830.

(412) Ein Logis von mehreren
Stuben wird geſucht. Das Nahere bei

Nähere Auskunft giebt Herr Caſtel

Zu kaufen ſücht

Mon-

Herrn Jork i in der Buchdruckerei dieſer Blätter
zu erfragen.

(403) Vermiethung. Eine neue, ſehrgeräumige und gedielte breterne Bude, geeig
net zum Feilhalten wahrend des bevorſtehen
den großen Vogelſchießens kann miethweiſe
uberlaſſen werden, und iſt das Nähere in Nr.
259. auf dem Bruhl zu erfahren.

Merſeburg den 46. Julius 1830.

(409) KellerVermiethung. Ein
Keller iſt von jetzt an zu vermiethen auf der
Gotthardtsgaſſe Nr. 40.

Merſeburg den 49. Julius 1830.

(397) Logis-Vermiethung. Jn-
dem Hauſe Nr. 400.. am Entenplane ſind drei
Stuben nebſt Kammern Kuchen, Keller
Holz und Torfraum zu vermiethen beim

Merſeburg den 12. Julius 1830..
Mehlhaändler. Ernſt Hell mich.

(414) Logis Vermiethung. Auf
der Oberburgſtraße i im Hauſe Nr. 146. iſt zu
Michaelis d. J. und auf Verlangen noch eher,
ein Familienlogis, beſtehend aus 3 Stuben, 3
Kammern einer Kuche nebſt Kuchengewolbe,
Keller, Waſchhaus und Holzſtall, zu vermie-
3 Das Nahere hierüber erfährt man beim
D. Wach hier.

(402) Bekanntma h ung Unterzeich
neter erlaubt ſich hiermit einem verehrten Pub
licum ergebenſt anzuzeigen daß die Stelle
des verſtorbenen Wüundarztes Herrn Capſer
hier durch mich beſetzt worden iſt und em
pfehle mich. daher allen chirurgiſchen Kranken
aufs angelegentlichſte.

Schafſtädt den 15. Julius 1830.
Chriſtian Hinze,

praetiſcher Wundarzt.

(401)) Bekannkmachung: Denjeni-
gen Perſonen welche mir ſeit vier Jahren
hintereinander meinen kleinen Bienenſtand
nicht fur ſich auf eine vortheilhafte Weiſe,
ſondern aus boshaftem Frevel vernichtet ha
ben mache ich hierdurch bekännt daß das
mir im heurigen Frühjahr gelaſſene: kleine
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Schwaärmchen, wiederum bis zu vier Stök
ken geſegnet iſt.

Tollwitz, den 7. Julius 1830.
Der Schenkwirth Schumann.

(408) Handlungs Anzeige. Erſte
neue holländiſche Jaäger Heringe empfing per
Poſt und empfiehlt ganz ergebenſt

Merſeburg den 16. Julius 1830.
C. G. Artus jun,

(404) Theater in Lauchſtadt.
Mittwochs, den 21. Julius

Pagenſtreiſch e.
Luſtſpiel in 5 Acten, von Kotzebue.

Herr Carl Unzelmann aus Berlin, ehe-
maliges Mitglied des Großherzoglichen Hof-
Theaters in Weimar, wird in der Rolle des
Reitknecht Stiefel, zum viertenmal als Gaſt
auftreten.
Donnerſtags, den 22. Julius:

Die weißer Dame.
Oper in 3 Acten, Muſik von Boieldieu.
Herr Carl Unzelmann wird in der

Rolle des Dickſon, zum fuünftenmale als Gaſt
auftreten.
Sonnabends, den 24. Julius

Dte R a u b e r.Trauerſpiel in 5 Acten, von Schiller.
Herr Carl Unzelmann wird in der

Rolle des Franz von Moor, zum ſechſtenmal
als Gaſt auftreten.
Sonntags, den 25. Julius,

zum Erſtenmal-
Die Braut ſFch a u,

oder:
der Schmetter lin g.

Original Luſtſpiel in 5 Acten, von Wilhelm
Marſano

Die Direction.
(406) Bekanntmachung. Verzeich

niſſe von Hollandiſchen Blumenzwiebeln von

der auf dem Neumarkt vor Merſeburg Nr.
38. zu haben, auch werden daſelbſt Beſtellun
gen angenommen vonGeorg Friedrich Gundermann.

(440) Einladung. Daß ich zu dem
großen Vogelſchießen, den 25. d. M. und die
folgenden Tage, Tanzmuſik halten werde, wo
bei ich mit Speiſen und guten Getraänken auf
warten kann, macht ſeinen Freunden und
Goönnern ergebenſt bekannt

F. Kupfer,
zum grunen Froſch bei Merſeburg.

Kirchennachr. voriger Woche: Merſeburg.
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Schneidermeiſter Hrn.

Hoppe ein Sohn dem Kürſchnermeiſter Herrn Schaf
ein Sohn. Getrauet: der Schuhmachermeiſter
Herr Sommer mit Jgfr. J. E. Wernicke von hier;
der Kleidermachermeiſter Herr Mattheß mit W. Große
von hier der herrſchaftliche Bediente Heißer mit Jgfr.
W. C. Moosdorf von Naumburg. Geſtorben:
der Schuhmachergeſell Schmidt, 29 Jahre alt die hin
terlaſſene Wittwe des Handarbeiters Muller 52 Jahre
alt der Kleidermachergeſell Burghold, 24 Jahre alt;
eine unehel. Tochter Jahr alt.

Neumarkt. Geſtorben: eine unehel. Tochter,
7 Wochen alt.

Altenburg. Geboren: dem Schneidermeiſter
Herrn Klein eine Tochter.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Lauchſtadt.)
„Getrauet: der Bürger und Lohnfuhrmann Meyer

mit Jgfr. J. M. S. Fleiſcher. Geſtorben: die
jungſte Tochter des Seilermeiſters Herrn Lange, 9 Wo
chen alt; der aälteſte Sohn des Handarbeiters Kunze,
9 Jahre alt.

Angekommene Fremde in voriger Woche.
Kfm. Beneke v. Würzburg Rittergutsbeſitzer Naubauer v.

Kroſigk, Kfm. Fügner v. Magdeburg Fürſtin v. Hohenlohe
v. Leipzig Kfm. Schneider v. Leipzig Kfm. Jfland v. Frank
furt a. M. Kfm. Sauer v. Magdeburg: im g. Arm; Kfm.
Hupfeld v. Weidenhauſen Maurermeiſter Schröer v. Görlitz,
Prediger Hahn v. Weißenſee Kfm. Kees v. Magdeburg Can
didat Friedel v. Halle: im g. Hahnz Regierungsrath Mor
genſtern v. Deſſau Kfm. Schoch v. Magdeburg Kfm. Schütze
u. Nütze v. Magdeburg Buchhändler Ritter v. Verlin, Baron
Frieſe v. Rammelburg: in d. g. Sonne; Muſicus Wagner v.
Heiligenſtadt: im g. Stern.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. Thl. ſg. pf.Weizen 2 126 bis 215Roggen 1 5 bis 1 6 3Gerſte 25 vis beHafer J 1471 61 bis 20P. Oudshoorn und Comp. ſind bei mir wie
Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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